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gafj rollen, 3eb<eg Snet erhält feinen Xiamen, an ben es fid) getoöfjnen
nmf] ; febe§ befommt audf feinen beftinrrnten auf einem 33od in ber
Mirena; ba muff e§ bleiben lernen, big' eg gur Arbeit aufgerufen toirb;
bat)in fott eê fid) nach getaner Strbeit ioieber gurüdbegeben.

©äff bie ©rteiäjung eineg derartigen Qieleë an bie ©ebulö beg ©ref=
feurg bie t)öd)ften Stnforbernngen ftettt unb einer anwerft forgfältig
auêgebadften 9Rett)obif bebarf, läfgt fid) leidft ermeffen. Vad) unendlichen
SBieberlfohmgen darf er eg ioagen, mit feiner müfjfam gufammengefchioeifs»
ten Süufrpe öffentlid) aufzutreten, nachdem auf (Stritt unb ©ritt ftörrifcEjc,
bögartige unb ungelehrige ©lemente auggemergt morden finb.

@o ift an berfdfiebenen Orten, audi' in Qüric^, borge'fommen, bafs aug
©rünben beg Säerfdm^eg Vorführungen toie Söloen zu fßferb Verboten
toorben finb. SJtit llnredft; benn bon Stngft beg ffjferbeg fann £)ier ïeine
3îebe fein, ba beibe ©iere gut aneinander gemötfnt fein müffen, beüor man
bem Söloen den ©rid Beibringt, a Ig ffteiter fid) aufguffneten. Sttlerbingg
Iäfjt fidf) eintoeben, bafg föhliefflidf bod) einmal beffen Vaubtiernatur bitrd)=
brechen unb er fein Veittier getfleifdf-en tonnte. ®ann inügte boed) mit
bem gleichen 9Retf)t bie ©reffur ber gröfjten Sübenarten überbauet ber=
boten toerben, benn eg ïommen ïjiebei and) Vtcnfdfen gufdjaben. Sotoeit
tnirb man nun aber bod) nidft gehen motten. ®ie ©renge, too ©efahr brotft
unb mo nicht, ift fetjr fdfmer gu gietjen; fdfliefflid) ïann ein ftörrifdieg fßferb
bod) BebenïIicEjer fein alg ein Sötoe mit g at)mem fRatureïï.

3irîug unb fDîenagerien merben immer fleifgig befudjt. ^odi unb
niebrig freut fid) ber (Schönheit unb Straft ber Stiere unb ihrer Vetoegun»
gen mie über bereu ©efdjidlidfteit. Vei ben Vorführungen ber Veftien mir=
feu auch ftârïere Veige mit: bie Vorfteïïung ber ©efal)r, in ber ber Vänbiger
fdfmebt unb bie er mie ermähnt tünftlidf gu fteigern ficb) bemüht. ©)cr=
gteid)en madft auf ben Vefdjauer immer großen ©inbrud. ©aritber
ïfinaug gemährt eg aber auch ©enuf; gu fehen, mie unb mit meldten Mitteln
ber SRenjchengeift auch hier feine 3Racf)t über bie Streatur geltenb unb fid)
biefe gefügig gu machen berfteht, menn biefe ÜJtittel auf Siebe gur ©icrtoelt,
auf tiefem ©inblid in beren SBefen unb ©igenarten begrünbet finb. 9?uv
bamit, nidft durch Vohh^it, tonnen mir unfere Überlegenheit betäuben.

ÖSIürksbauer.
©in Häuflein fdfmucfer ffiliiien:
fÇteunbfdbaft, Hoffnung, ffuobfinn, Siebe
2Barf bir b'ein ©cEjidffal bin?
©o tu' bagu ein fidbernb ißanb,
gum ©trauß fie felBer febtingenb:

®en Sßerftanb. sçurot».

Itlona Cf$a.
Stadf bem ©emälbe bon ßeonarbo ba SSinci. (©iefie unfer §auptbilb.)
S)a§ berühmte 93itb gebärt gu ben toenigen, bie unê neben bem fjetrlidjen, att=

gemein betannten „Slbenbmat)!" ßeonarboS erhalten geblieben finb. SBie ber fötaler
gu formen unb ben ©baratter einer Sßerfon in 33itbern bis auf ben lefeten 9teft au§»
gufdjopfen berftanb, geigt biefeS Portrait ber ©aitin feines fÇreunbeS ©ioconbo (too=

— 159 —

Faß rollen. Jedes Tier erhält seinen Namen, an den es sich gewöhnen
muß; jedes bekommt auch seinen bestimmten Platz auf einem Bock in der
Arena; da muß es bleiben lernen, bis es zur Arbeit aufgerufen wird;
dahin soll es sich nach getaner Arbeit wieder zurückbegeben.

Daß die Erreichung eines derartigen Zieles an die Geduld des Dres-
seurs die höchsten Anforderungen stellt und einer äußerst sorgfältig
ausgedachten Methodik bedarf, läßt sich leicht ermessen. Nach unendlichen
Wiederholungen darf er es wagen, mit seiner mühsam zusammengeschweiß-
ten Truppe öffentlich aufzutreten, nachdem auf Schritt und Tritt störrische,
bösartige und ungelehrige Elemente ausgemerzt worden sind.

Es ist an verschiedenen Orten, auch in Zürich, vorgekommen, daß aus
Gründen des Tierschutzes Vorführungen wie Löwen zu Pferd verboten
worden sind. Mit Unrecht; denn von Angst des Pferdes kann hier keine
Rede sein, da beide Tiere gut aneinander gewöhnt sein müssen, bevor man
dem Löwen den Trick beibringt, als Reiter sich aufzuspielen. Allerdings
läßt sich einweden, daß schließlich doch einmal dessen Raubtiernatur durch-
brechen und er sein Reittier zerfleischen könnte. Dann müßte doch mit
dem gleichen Recht die Dressur der größten Katzenarten überhaupt ver-
boten werden, denn es kommen hiebet auch Menschen zuschaden. Soweit
wird man nun aber doch nicht gehen wollen. Die Grenze, wo Gefahr droht
und wo nicht, ist sehr schwer zu ziehen; schließlich kann ein störrisches Pferd
doch bedenklicher sein als ein Löwe mit zahmem Naturell.

Zirkus und Menagerien werden immer fleißig besucht. Hoch und
niedrig freut sich der Schönheit und Kraft der Tiere und ihrer Bewegun-
gen wie über deren Geschicklichkeit. Bei den Vorführungen der Bestien wir-
ken auch stärkere Reize mit: die Vorstellung der Gefahr, in der der Bändiger
schwebt und die er wie erwähnt künstlich zu steigern sich bemüht. Der-
gleichen macht auf den Beschauer immer großen Eindruck. Darüber
hinaus gewährt es aber auch Genuß zu sehen, wie und mit welchen Mitteln
der Menschengeist auch hier seine Macht über die Kreatur geltend und sich
diese gefügig zu machen versteht, wenn diese Mittel auf Liebe zur Tierwelt,
aus tiefem Einblick in deren Wesen und Eigenarten begründet sind. Nur
damit, nicht durch Rohheit, können wir unsere Überlegenheit bekunden.

Klürksdauer.
Ein Häuflein schmucker Blüten:
Freundschaft, Hoffnung, Frohsinn, Liebe
Warf dir dein Schicksal hin?
So tu' dazu ein sichernd Band,
Zum Strauß sie selber schlingend:

Den Verstand. H, Thurow.

Mona Osa
Nach dem Gemälde von Leonardo da Vinci. (Siehe unser Hauptbild.)
Das berühmte Bild gehört zu den wenigen, die uns neben dem herrlichen, all-

gemein bekannten „Abendmahl" Leonardos erhalten geblieben sind. Wie der Maler
zu formen und den Charakter einer Person in Bildern bis auf den letzten Rest aus-
zuschöpfen verstand, zeigt dieses Portrait der Gattin seines Freundes Giocondo (wo-
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